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Kooperationspartner: 

• Fachschule St. Franziskus, Lingen/Ems (www.fachschule-franziskus.de) 

• Musikschule des Emslandes (www.musikschule-des-emslandes.de) 

• Kindertagesstätten in der Stadt Lingen (www.lingen.de) 

 Bäumerstr. (www.kindergarten-kreuzkirche-lingen.de) 

Kindergarten der ev.-luth. Kreuzkirchengemeinde Lingen/Ems 

 Haus des Kindes (www.hausdeskindes-lingen.de) 

Kindertagesstätte in kommunaler Trägerschaft der Stadt Lingen/Ems 

 Rokids GmbH (www.rokids.de) 

betriebliche Kindertagesstätte der ROSEN Gruppe  

 St. Antonius (www.stantonius-baccum.de/kiga.htm) 

Kindergarten der kath. Kirchengemeinde St. Antonius Baccum 

 St. Ludger (http://w54dx489e.homepage.t-online.de/Kita_Ludger.htm?foo=0.9411933916445085) 

Kindertagesstätte der kath. Kirchengemeinde St. Josef Lingen-Laxten 

• Historisch-Ökologische Bildungsstätte, Papenburg (www.hoeb.de) 
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1. Ziele des Projektes und Projektbeschreibung 

Mit diesem Projekt sollte ein Konzept entwickelt und in die Praxis umgesetzt werden, das allen Kin-

dern einer Kindertagesstätte den fachgerechten Zugang zu elementarer musikalischer Bildung er-

möglicht. 

Um dieses Ziel zu erreichen und  um langfristig das musische Bildungsangebot für Krippen- und Kin-

dergartenkinder zu verbessern und zu intensivieren sollte ein neues Modell der Zusammenarbeit 

zwischen verschiedenen, für die frühkindliche Entwicklung relevanten Ausbildungs- und Praxisinstitu-

tionen entwickelt werden: 

� Hochschule Osnabrück – Institut für Musik (Studium – Ausbildung von Musikschullehrkräften) 

� Fachschule St. Franziskus, Lingen (Ausbildung von Erzieher/Innen) 

� Musikschule des Emslandes (Berufspraxis Musikerzieher/Innen) 

� 5 Kindertagesstätten in Lingen/Ems (Berufspraxis Erzieher/Innen)1  

Damit die pädagogische Arbeit am Kind jedoch innerhalb der Einrichtung nicht an fremde Fachkräfte 

abgegeben und dadurch den Erzieherinnen im musischen Bereich aus der Hand genommen werden 

muss, beinhaltete dieses Projektkonzept die Entwicklung eines Mentoring-Programms, das es den 

Erzieherinnen ermöglicht, sich in der Arbeit mit den ihnen anvertrauten Kindern musikalisches 

Grundwissen oder neue Anregungen und Ideen anzueignen – je nach musikalischem Erfahrungs-

stand. 

 

Das Projekt wurde deshalb auf zwei Ebenen realisiert: 

1. Entwicklung eines Konzeptes „Musische Bildung in Kindertagesstätten“ 

2. Entwicklung eines Weiterbildungskonzeptes in Form eines Mentoring-Programms, bestehend aus 

� Mentoren-Qualifizierung 

� Einsatz von Mentoren in Kitas als Mittel der Weiterbildung für Erzieherinnen 

 

Die Beteiligung der verschiedenen Institutionen sollte durch die Netzwerkbildung zwischen Praxis- 

und Ausbildungsfeldern die Nachhaltigkeit der Projektziele sichern, die Wege zwischen Studium, 

Ausbildung und Berufspraxis verkürzen und Kommunikation sowie Zusammenarbeit zwischen den 

Einrichtungen ausbauen bzw. intensivieren. 

 

  

                                                           

1
 Im weiteren Verlauf wird zur besseren Lesbarkeit nur noch die weibliche Form verwendet, da dies der Realität 

der Projektumsetzung weitestgehend entspricht. Männliche Erzieher/Mentoren/Mitarbeiter sind selbstver-

ständlich ebenso gemeint. 
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2. Projektverlauf  

2.1 Projektentwicklung 

Zunächst wurde von Seiten der Hochschule ein Konzept ausgearbeitet, das mit Fachkräften der Fach- 

und der Musikschule abgestimmt wurde. Dies beinhaltete den Einsatz von Musikschullehrkräften als 

Mentoren in Kindertagesstätten. Auf dieser Grundlage entwickelten Lehrkräfte der Fachschule ein 

Weiterbildungskonzept für Musikschulkräfte, um sie auf ihren Einsatz im neuen Arbeitsumfeld als 

Mentoren vorzubereiten und sie während des Projektes weiter zu begleiten. 

Die Stadt Lingen unterstützte das Projekt mit erheblichen Drittmitteln und half beim Kontaktaufbau 

zu den Projekt-Kindertagesstätten. 

2.2 Durchführung 

Von Projektbeginn an (01.10.2009) besuchten die Mentorinnen „ihren“ Kindergarten einmal wö-

chentlich. Abhängig von der Größe der Einrichtung standen den Mentorinnen 3 bis 4 Unterrichts-

stunden, sogenannte „Impulsstunden“ für musikpädagogische Angebote mit Kindern und Erzieherin-

nen zur Verfügung. Zusätzlich dazu konnte jede Kindertagesstätte eine „Mentoren-Stunde“ in An-

spruch nehmen. Wie diese Stunden genutzt wurden konnte jede Einrichtungen mit ihrer Mentorin 

individuell abstimmen. Die Absprachen  konnten im Laufe des Projektes auch immer wieder umge-

staltet werden, je nach veränderten Bedingungen oder Wünschen.  

Varianten der Impulsstunden: 

a) gruppengebunden, altersgemischt, jede Gruppe à 45 Minuten 

b) gruppenübergreifend, altersrein, jede Gruppe à 45 Minuten 

c) Gruppeneinteilung wie a) oder b), mit weniger Zeit pro Gruppe – dafür eine extra Musikein-

heit als Choreinheit 

d) Kleingruppen mit jeweils kurzen Zeiteinheiten (sehr selten, nicht erfolgreich) 

e) Angebote in einem besonderen Raum oder im Gruppenraum 

f) Angebote im Morgen- oder Abschlusskreis 

 

Die Zeit in den ergänzenden „Mentoren-Stunden“ wurden zur gemeinsamen Reflexion genutzt. Dazu, 

mit  dem Team oder auch mit einzelnen Erzieherinnen in Kontakt zu treten, bestehende Fragen zu 

klären, den methodischen Hintergrund des vorher Erlebten zu erläutern und dadurch Grundlagen-

wissen zu vermitteln, neue Lieder zu wiederholen, um die Melodie zu behalten oder neue Abspra-

chen inhaltlicher oder organisatorischer Art zu treffen. 
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Varianten der Mentorenstunden: 

a) am Ende des Vormittags/in der Mittagspause als Teambesprechung/-reflexion  

b) nach der Impulsstunde (in Anwesenheit der Kinder) mit dem Erzieherinnen-Team der Gruppe 

in einer kurzen Zeiteinheit von 10 bis 15 Minuten. 

 

Um sich gezielt in die Arbeit und Vorstellung der jeweiligen Einrichtung einbringen zu können hospi-

tierten die Mentorinnen zu Beginn jeden Schuljahres zunächst in den verschiedenen Gruppen ihrer 

Kita. Dabei bot es sich vor allem zu Beginn der Zusammenarbeit an, mehrere Stunden, wenn möglich 

einen Vormittag beobachtend in einer Gruppe zu verbringen. So konnten die Mentorinnen den Ta-

gesablauf der Gruppen vor Ort, die Verbindung der Erzieherinnen zu den Kindern und zueinander 

und ihre pädagogischen Handlungsweisen kennenlernen. Außerdem erhielten sie Einblick in die in-

haltliche Verteilung der pädagogischen Arbeit innerhalb der Gruppen und in den musikpädagogi-

schen Hintergrund bzw. das musikalische Vorwissen der Erzieherinnen (durch Beobachtung und Ge-

spräch). 

 

2.3 Mentoren-Qualifizierung 

Im Projektverlauf besuchten die Mentorinnen eine von der Fachschule St. Franziskus Lingen entwi-

ckelte Mentoren-Schulung (40 Stunden). Diese umfasste mehrere Treffen über die gesamte Projekt-

laufzeit und unterstützte die Musikschullehrkräfte darin, den Ablauf in der Kita und die Arbeit im 

Erzieherinnen-Team besser zu verstehen. 

Die Qualifizierung gab im Themengebiet „Kindergarten-Didaktik“ (5 mal 4 Stunden) näheren Einblick 

über pädagogische Konzepte, Bildungsrichtlinien, Strukturen und Organisationsformen in Kinderta-

gesstätten und informierte über den Aufbau und die Möglichkeiten der Vermittlung musikpädagogi-

scher Inhalte im Rahmen der Ausbildung zur staatlich anerkannten Erzieherin. In der Thematik „Men-

toring“ (5 mal 4 Stunden) wurden die Musikschulkräfte von den Dozentinnen dazu angeleitet, ein 

neues Rollenverständnis für die eigene Arbeit zu entwickeln. Außerdem erhielten sie wichtige Impul-

se für die Reflexion der eigenen Mentorenrolle und Hinweise für eine gute Gesprächsführung (� 

Qualifikationsnachweise S. 33 ff.). 
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2.4 Vertiefende Weiterbildungsveranstaltungen für Erzieherinnen 

Um die in den Impulsstunden behandelten Inhalte besser zu verstehen und vor allem  Erzieherinnen 

mit weniger musikalischer Vorerfahrung bzw. ohne  musikalische Vorerfahrung wichtige Grundlagen 

zu vermitteln, wurden während der Projektlaufzeit 3 Weiterbildungsveranstaltungen (je 2 mal 3 

Stunden) zu den Themen „Singen mit Kindern“, „Musik und Bewegung“ und „Elementares Instru-

mentalspiel“ durchgeführt (� Qualifikationsnachweise S. 33 ff.). 

 

2.5 Einbettung des Projektes in Ausbildung und Studium 

Die Erfahrungen und Ergebnisse des Projektes konnten teilweise in Ausbildung und Studium übertra-

gen werden. Vor allem die Hospitation junger Fachschülerinnen in den Projektkindergärten hat 

nachhaltigen Eindruck hinterlassen. Die Schülerinnen waren beeindruckt davon, wie abwechslungs-

reich und spielerisch Musik Kindern nahegebracht werden kann und mit welcher Freude Kinder – 

wenn sie fachgerecht dazu angeleitet werden – singen und musizieren. 

Die Schülerinnen filmten Impulsstunden-Einheiten und analysierten später im Musikunterricht der 

Schule die Methoden und Vorgehensweise der Mentorin. So konnte eine sinnvolle und unterstützen-

de Verbindung zwischen Schule und Praxis geschaffen werden.  
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3. Ergebnisse 

3.1 Musische Bildung in Kindertagesstätten 

Es ist uns mit diesem Projekt tatsächlich gelungen, mehr Musik in die Kindertagesstätten zu tragen. 

Wir konnten Erzieherinnen, die bereits viel mit den ihnen anvertrauten Kindern sangen und musizier-

ten, darin bestärken, konnten ihnen neue Ideen und interessantes Hintergrundwissen geben und sie 

fachlich weiterführen. Dies hätte vielleicht auch ein typisches Weiterbildungsangebot außerhalb der 

Einrichtung bewirkt – die Einbeziehung des ganzen Teams in diese Thematik verstärkte jedoch die 

Wirkung in großem Maße. Die Ergebnisse bei Erzieherinnen, die keinerlei oder nur geringe musikali-

sche Vorkenntnisse aufwiesen, sind besonders signifikant und vermutlich entscheidend für den neu-

en Stellenwert der Musik in der Einrichtung: Sie waren es gewohnt, musikalische Bildungsinhalte 

ihren musikalisch versierteren Kolleginnen zu überlassen. Dabei geht aber ein wichtiger Aspekt des 

gemeinsamen Singens und Musizierens – sein spontaner Einsatz, der Spielcharakter, das Selbstver-

ständliche – verloren. Musik beschränkt sich dann auf das Angebot geleiteter Aktivitäten, wird leicht 

verschult und zu einer seltenen Randerscheinung. 

Durch den persönlichen Einsatz der Mentorinnen und durch die Bereitschaft und Offenheit der Erzie-

herinnen, sich auf neues, unsicheres Gebiet vorzuwagen wurde es möglich, die Musik wieder stärker 

in den Fokus der Arbeit mit dem Kind zu rücken. 

 

3.2 Neuer Ansatz: Musik im Freispiel! (?) 

Eine der wichtigsten Zeiten im Kindergartenalltag ist die Phase des sogenannten „Freispiels“. In die-

sen Phasen können die Kinder ihr Spiel frei wählen und sich mehr oder weniger ungeleitet mit einer 

Thematik beschäftigen. Was nach außen vielleicht als „Spielerei“ und „Freizeit für die Erzieherin“ 

wirkt ist jedoch das Ergebnis genauer Beobachtung (Wie ist der Entwicklungsstand der einzelnen 

Kinder? Woran sind sie interessiert? Was kann ihre Entwicklung weiter fördern? Wie kann eine 

Gruppenthematik, z.B. „Herbst“, „meine Familie“ u.ä. weiter vertieft werden?). Dem Kind wird hier 

die Möglichkeit gegeben, über sich selbst zu bestimmen, Aktivitäten zu wählen, das  eigene Lerntem-

po zu bestimmen und in Kleingruppen mit anderen Kindern zu kommunizieren und zu agieren. Hier 

kann das Kind Lerninhalte in kleiner Gruppe spielerisch wieder aufgreifen und weiter verarbeiten. 

Die Idee der Musik-Mentorinnen, Musik ins Freispiel zu integrieren wurde zunächst abgelehnt, weil 

die Erzieherinnen den höheren Geräuschpegel fürchteten und Sorge hatten, die verwendeten In-

strumente könnten Schaden nehmen wenn nicht ein Erwachsener zum Aufpassen dabei ist – was der 

Aktion jedoch den Reiz des „Freispiels“ nehmen und eine Fachkraft an eine Kleingruppe binden wür-

de. 

Versuche machten aber deutlich, dass der Einsatz von Instrumenten im Freispiel durchaus funktio-

niert. 
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Für den Einsatz von Musik und Instrumenten, sollten die gleichen Regeln beachtet werden, die gene-

rell für die Planung des Freispiels gelten: 

� Es muss eine Auswahl des Spielmaterials (z. Bsp. Holzinstrumente, Stabspiele, klingendes All-

tagsmaterial etc.) getroffen werden. 

� Es sollte eine beschränkte Anzahl von Instrumenten zur Verfügung stehen (3 Trommeln, 4 

Rasseln, eine Mischung von 4 verschiedenen Einzelinstrumenten – in der Krippe weniger). 

� Das Spielmaterial und der Umgang damit muss vor Beginn des Freispiels damit vorgestellt 

worden sein. 

Beispiel: 

In einer geleiteten Aktion oder im Morgenkreis wurde der Umgang mit Klangbausteinen vorgestellt. 

Nun kann man zwei bis drei Klangbausteine an einen für die Kinder gut erreichbaren Platz im Grup-

penraum, im Flur, im Funktionsraum (abhängig von der Struktur der Einrichtung) stellen. Die Kinder 

werden dieses Instrument nun näher untersuchen. Sie werden Dinge tun, für die in einer Großgrup-

penaktion in der Regel keine Zeit ist: sie werden die Stäbe vom Korpus nehmen, sie werden versu-

chen, diese selbst wieder darauf zu legen, sie werden mit verschiedenen Materialien darauf schlagen, 

werden mit dem Klangstab selbst auf den Boden oder andere Gegenstände im Raum klopfen, sie 

werden Spielvarianten mit dem Schlägel ausprobieren und werden ihnen bekannte Lieder dazu sin-

gen. Diese Lieder werden vielleicht tonal nicht zum Klang der Klangbausteine passen – aber das Kind 

hat das Gefühl, das zu tun, was die Erwachsenen tun: sich mit dem Instrument beim Singen zu beglei-

ten. 

Und Sie werden – im entsprechenden Alter – beginnen, im Rollenspiel die Impulsstunde als Mento-

ring, Erzieherin und Kinder nachzuspielen. 

Die Sorge, dieser Bereich des Freispiels könnte so laut werden, dass er die anderen Kinder stört, wur-

de nicht bestätigt: 

a) Die Untersuchung des Instrumentes und das Experimentieren damit sind eher stille Tätigkei-

ten. 

b) Das Spielen des Instrumentes und das Singen dazu sind auch nicht sehr laut – im besten Falle 

regt es die Kinder in der näheren Umgebung dazu an, für einen Moment mitzusingen. 

c) Mit den Instrumenten sollte zwar sorgsam umgegangen werden – sie halten aber sachge-

rechtes Spiel durch Kinder aus. 

d) Sollte das musikalische Freispiel tatsächlich in Krach und Zerstörung  ausarten, wird man es – 

wie in anderen Spielbereichen – unterbrechen. 

Es kann also nur empfohlen werden, Kindern immer mal wieder einzelne Instrumente zum freien 

Spiel zur Verfügung zu stellen. 
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3.3 Mentoring 

Der Vorteil musikpädagogischer Arbeit ist, dass sie methodisch gesehen immer auf mehreren Ebenen 

ablaufen kann. Jedem allgemeinen Themengebiet (z. Bsp. Herbst, Wind, Wasser, Nachbarn etc.) kön-

nen musikpädagogische Inhalte unterschiedlichen methodischen Niveaus zugeordnet werden. So 

kann man einen Lernbereich des Kindergartens nicht nur altersübergreifend von Krippe bis Vorschule 

thematisch aufgreifen sondern auch noch auf die verschiedenen musikalischen Vorkenntnisse der 

einzelnen Mitarbeiterinnen der Einrichtung eingehen. 2 

Dadurch war die im Projekt gewünschte enge Verzahnung zwischen Musikpädagogik mit der Durch-

führung anderer pädagogischer Themen der Einrichtung gut umzusetzen. 

 

Das Projekt bot fortgeschrittenen Erzieherinnen die Möglichkeit, Bekanntes zu vertiefen und sich nun 

mit komplexeren, schwierigeren musikalischen Handlungen zu beschäftigen sowie das eigene musik-

pädagogische Handeln zu verfeinern. Erzieherinnen mit weniger, schlechter oder ohne Vorerfahrung 

im Bereich Musik und Musikpädagogik nutzten die Möglichkeit, aktives Singen und Musizieren zu-

nächst selbst auszuprobieren. Da dies immer im Zusammenhang mit der Arbeit am Kind geschah, 

fielen Hemmungen und Barrieren, wie man sie in der Ausbildungsklasse vor Mitschülern, Lehrkräften 

oder anderen Erwachsenen vielleicht empfindet weg. Diese Erzieherinnen, die oft eine übermäßige 

Scheu und Ehrfurcht vor dem Thema Musik mitbringen und sich deshalb nicht trauen, überhaupt die 

einfachsten Dinge anzugehen, erlebten plötzlich, wie man mit einfachen Ideen und Tricks  zum akti-

ven Singen und Musizieren mit Kindern gelangen kann. 

Beiden Partnern (Kita und Mentorin) wurden die inhaltliche Gestaltung und organisatorische Umset-

zung freigestellt. Vor allem die flexible Organisation war ein weiterer Vorteil für die Durchführung 

des Projektes im Kindergartenalltag.  

 

Der Einsatz von Mentoren hat sich im Laufe des Projektes als sehr positiv herausgestellt, bedeutet 

aber für alle Beteiligten ein Umdenken und Umgestalten bekannter Rollenmuster. 

Die gravierendste Veränderung des eigenen Berufsbildes kommt beim Mentoreneinsatz auf die Mu-

sikschullehrkräfte zu. Sie sind es gewohnt, mit einer Gruppe von bis zu 15 Kindern mehr oder weniger 

                                                           
2 Wir fanden Erzieherinnen, die zum Teil seit ihrer Kindheit aktiv musizieren, unter Umständen ein oder sogar mehrere Instru-

mente spielen gelernt haben und/oder Mitglied in Laienkapellen des Landkreises sind/waren. Wir fanden Erzieherinnen, die 

Noten lesen können und solche, die nach dem Gehör singen und musizieren. Es gab Erzieherinnen, die zwar jahrelang ein 

Instrument spielen, aber sehr unsicher beim eigenen Singen waren und nur schwer oder gar nicht die richtigen Töne einer 

Liedmelodie treffen konnten. Und wir fanden Erzieherinnen, die kaum oder gar keine Erfahrung im Musizieren haben. 
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zielorientiert nach einer Art Lehrplan zu arbeiten. Hin und wieder sind Eltern zu vorbereiteten Stun-

den und Vorspielen (Ergebnispräsentationen) eingeladen – den Rest der Zeit verbringt eine Musik-

schullehrkraft in der Regel mit den Kindern allein. Lehrkräfte von Eltern-Kind-Kursen für Kinder bis zu 

vier Jahren, sind zwar die Anwesenheit, die Beteiligung von Erwachsenen im Unterricht gewöhnt, bei 

deren Teilnahme handelt es sich aber um ein privates Interesse. Die Beteiligung von Erzieherinnen 

am Unterricht innerhalb ihrer Arbeitszeit bringt die Musikschullehrkraft in eine neue, ungewohnte 

und mitunter auch schwierige Situation. 

Die neue Unterrichtssituation für Musikschulkräfte: 

� bis zu 26 Kinder (mitunter auch mehr) pro Gruppe und Unterrichtseinheit (45 Minuten) 

� großer Geräuschpegel, viele Ablenkungsmöglichkeiten 

� nicht genug Instrumente für jedes Kind 

� das Verteilen von Unterrichts-/Spielmaterialien nimmt viel Zeit in Anspruch 

� die Unterstützung durch ein oder zwei Erzieherinnen kann als störend empfunden werden, 

wenn nicht geklärt ist, wie sie sich in den Unterricht einbringen sollen (sorgen für Ordnung, 

stören dabei aber vielleicht mehr den Unterrichtsablauf als das Stören der Kinder) 

Die neue Arbeitssituation für Erzieherinnen: 

� Leitung der Kindergruppe wird ihnen abgenommen, sie sollen sich aber „irgendwie“ mit in 

die „geleitete Aktion“ einbringen 

� Musikschullehrkraft soll bei der Durchführung der Impulsstunde (Ruhe einhalten, Kinder zur 

Umsetzung der von der Mentorin gewünschten Aktionen anhalten) unterstützt werden 

� die Inhalte der Impulsstunde sollen aufgenommen  – im besten Fall stehen Materialien und 

Ablaufplan der Stunde schon vorab zur Verfügung – und im Laufe der Woche mit den Kindern 

vertiefend wieder aufgegriffen werden 

� Die Mentorin steht als Kontaktperson für musikalische Fragen (Wie klingt die Melodie zu die-

sem Lied, der Text ist so nett. Welche Instrumente könnte ich für die Liedbegleitung verwen-

den? u.ä. ) zur Verfügung 

� Musikalische Umrahmungen von Kindergartenfesten u.ä. können mit der Mentorin gemein-

sam geplant werden – müssen aber rechtzeitig (mehrere Wochen vorher) abgesprochen 

werden, Termine müssen mit der Mentorin abgestimmt werden 

Mögliche Konfliktpotentiale: 

� Dadurch, dass man einander persönlich noch nicht näher kennt und man über die Arbeit der 

Anderen nichts weiß, besteht die Gefahr, sich zunächst kühl und ablehnend zu begegnen. 

� Die Musikschullehrkraft kann als Konkurrent oder auch „Fremdkörper“ empfunden werden, 

der die Leitung in einem Lernbereich an sich zieht. 
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� Das Kita-Team steht der einzelnen Mentorin als (möglicherweise ablehnende) Gruppe ge-

genüber – es bedarf eines gewissen Selbstbewusstseins und einer gewissen Berufserfahrung, 

die Anleitung einer Erwachsenengruppe in diesem Lernfeld Musik zu übernehmen und damit 

zu überzeugen. 

� Teammitglieder des Kindergartens, die bestimmte Lieder für passend, schön oder anspre-

chend halten, werden von der Mentorin mitunter enttäuscht, die Melodieführung, Ambitus 

oder Rhythmus des Liedes im Einsatz mit Kindern für ungeeignet hält. 

� Erzieherinnen neigen dazu, Aufforderungen der Mentorin für die Kinder zu „übersetzen“ – 

sie wiederholen die Aufforderung der Mentorin oder verwenden Begriffe, die die Mentorin 

aus methodischen Gründen bewusst vermeidet. 

� Die Mentorin nutzt viele Möglichkeiten, um nonverbal mit den Kindern zu kommunizieren – 

und fühlt sich von der Erzieherin gestört, die erklärend in diese Anleitungsphasen eingreift, 

um dem Kind die Aufgabe verständlich zu machen. 

� Stress entsteht sehr schnell, wenn Erzieherinnen das Gefühl bekommen, von ihnen werde 

mehr erwartet – schon die Aufforderung, das Erlebte in der Woche wieder aufzugreifen stellt 

für manche ein Problem dar, weil jeder Tag voll mit Lern-, Spiel- und Übungseinheiten ist. Es 

ist Aufgabe der Mentorin hier den Druck von der Erzieherin zu nehmen und mit ihr nach 

praktikablen Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 

Lösungsmöglichkeiten: 

� Die Mentorin muss sich über ihre neue Rolle, auch Anleiterin für Erwachsene zu sein, klar 

werden. 

� Die Mentorin muss mit dem Kita-Team gemeinsam Ziele und Vorgehensweise sowie den Ar-

beitsanteil des Einzelnen absprechen und sich als Mitarbeiterin im Team verstehen. 

� Im Verlauf der Mentorenzeit müssen möglicherweise notwendige Korrekturen vorgenom-

men werden, wenn beide Partner merken, dass die getroffenen Absprachen so nicht mehr 

haltbar sind. 

� Beide Partner müssen offen für Kritik und konstruktive Gespräche sein. 

� Beide Partner müssen die Arbeit des anderen respektieren und die unterschiedlichen Ar-

beitsweisen (Erzieherinnen sehen sich und Kinder täglich � kurze Entscheidungswege, in der 

Regel keine weitere Arbeitsstätte – Musikschullehrkräfte sind einmal pro Woche da � lange 

Entscheidungswege, kennen nicht alle Kinder, sind an mehreren Unterrichtsorten tätig) aner-

kennen. 

� Wenn die „Chemie“ nicht stimmt, helfen alle Gespräche und Lösungsansätze nichts – dann 

sollte ein Mentorenwechsel in Erwägung gezogen werden. 
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3.4 Zusammenarbeit der verschiedenen Institutionen 

Durch das Projekt wurde die Zusammenarbeit zwischen den am Projekt beteiligten Institutionen in-

tensiviert. 

3.4.1 Musikschule – Kindertagesstätte 

Es entwickelte sich (auch mit Unterstützung der � Mentoren-Qualifizierung S. 7) zwischen Mento-

rinnen und Kindertagesstätten ein vertrauensvolles, positives und partnerschaftliches sowie respekt-

volles und sachorientiertes Verhältnis. 

Durch die Beobachtungszeit zu Beginn des Mentoren-Einsatzes konnte sich die „neue Mitarbeiterin“ 

zunächst  über die Gegebenheiten in der Einrichtung und die Interessen und Bedürfnisse der Erziehe-

rinnen auf musikalischem Gebiet informieren. 

Wir haben keine Kita erlebt, in der nicht gesungen oder musiziert wurde. Einige Projekt-Kitas haben 

uns sogar mit einem nicht-erwartet hohen Anteil kreativer Einsatzmöglichkeiten von „Musik im All-

tag“ überrascht. Aus diesem Grund war es so wichtig für die Mentorinnen festzustellen, von welchem 

Punkt aus sie mit den Erzieherinnen musikalisch weiterarbeiten konnten und welche Inhalte die ein-

zelnen Einrichtungen für die Gestaltung ihres Jahreskreises und der von ihnen geplanten Themen 

brauchen konnten. 

Beiden Partnern (Kita und Mentorin) wurden die inhaltliche Gestaltung und organisatorische Umset-

zung freigestellt. Die Möglichkeit flexibler Organisation war ein großer Vorteil für die Durchführung 

des Projektes im Kindergartenalltag. Gemeinsame Absprachen und Planungen, die die Basis für eine 

gelungene Durchführung des Projektes waren vertieften das positive und konstruktive Verhältnis 

zwischen beiden Bildungspartnern. 

 

3.4.2 Hochschule – Fachschule 

Auch zwischen Hochschule und Fachschule wurde die Zusammenarbeit in vielfältiger Weise ausge-

baut. Es bestand sicher nicht ein so intensiver Kontakt wie zwischen Musikschule und Kindertages-

stätten – was aber in der Natur der Sache liegt. Während dort die Mentorin einmal wöchentlich das 

Musikalisierungsprojekt praktisch umsetzte, plante man hier vorab die Ziele und Richtlinien des Pro-

jektes, besprach in regelmäßigen Abständen den bisherigen Verlauf der Praxiseinheiten und des Pro-

jektverlaufs und beriet gemeinsam über mögliche Übertragbarkeit der Projekterfahrungen und -

ergebnisse in Studium und Ausbildung.  
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3.4.3 Hochschule – Musikschule 

Zwischen Hochschule und Musikschule gab es im Projektverlauf einen regen Austausch in Form per-

sönlicher Gespräche (mit dem Mentoren-Team oder einzelnen Mitgliedern des Teams) und intensi-

ven Mailkontakts. 

Ideen, Themenvorschläge, Material und Stundenbilder (Planungsskizze und Reflexionsnotizen zum 

realen Verlauf der Stundeneinheit) wurden ausgetauscht und miteinander erörtert. Erfolge und Prob-

leme wurden in Einzelgesprächen oder auch im Team besprochen, und wenn nötig wurde gemein-

sam nach Lösungsmöglichkeiten gesucht. 

In Konfliktsituationen konnte die Projektleitung der Hochschule als Moderator zwischen Kita und 

Mentorin vermitteln. 

 

3.4.4 Fachschule – Musikschule 

Zwischen Lehrkräften der Fachschule und Lehrkräften der Musikschule gab es im Laufe des Projektes 

durch die Mentoren-Qualifizierung einen intensiven Austausch. Im Rahmen dieser Weiterbildung 

erhielten die Musikschulkräfte nützliche Hintergrundinformationen zum Arbeitsalltag in Kindertages-

stätten, Ausbildungsinhalten und waren in der Lage, ein neues Rollenverständnis für ihre Arbeit zu 

entwickeln. 

 

3.4.5 Hochschule – Erwachsenenbildung 

Die Historisch-ökologische Bildungsstelle in Papenburg (HÖB) war bewusst von Beginn des Projektes 

an beratend für den Projektkontext eingeplant. Eine engere Zusammenarbeit ergab sich im Projekt-

verlauf nicht, da alle wesentlichen Bestandteile des Projektes von den beteiligten Institutionen abge-

deckt wurden. Vertiefung und Weiterentwicklung der Zusammenarbeit sind im Rahmen der Nachhal-

tigkeit der Projektinhalte vorgesehen (� Nachhaltigkeit S. 18). 

  



 

 

Seite | 16

4. Abweichungen des Projektverlaufs von der Antragstellung 

4.1 Praxisfeld Familienzentrum oder Kindertagesstätte? 

Die erste Abweichung vom Projektverlauf wurde bereits vor Projektgenehmigung erkennbar: 

Im Projektantrag wurde dargelegt, dass man für die Durchführung des Projektes mit den fünf Fami-

lienzentren der Stadt Lingen/Ems zusammenarbeiten wolle, weil diese ideal als Multiplikatoren in 

ihrem Stadtgebiet wirken konnten. Da bei Antragsstellung die Durchführung des Projektes nicht gesi-

chert ist wurden die Kindertagesstätten der Stadt von Seite der Antragssteller und der Stadt Lingen 

vorab nicht über die Möglichkeit einer Teilnahme am Projekt informiert. 

Als man dann (noch immer vor Antragsbewilligung) einen ersten Kontakt mit den Familienzentren 

aufnahm, waren die über diese Möglichkeit überrascht – konnten das Projekt aber nicht mehr in ihre 

Jahresplanung einbeziehen. 

So wurde die Teilnahme am Projekt anderen Kindertagesstätten der Stadt Lingen/Ems vorgestellt, die 

diese Möglichkeit gern wahrnahmen. 

Für die Transfertauglichkeit der Ergebnisse war diese Änderung der Sachlage eher von Vorteil, denn 

so waren plötzlich sehr unterschiedliche Kindergärten (große, kleine, neue, alte, kommunale, kirchli-

che und betriebseigene) im Projekt eingebunden. 

 

4.2 Projektleitung 

Von Beginn des Projektes an wechselte die Projektleitung aus hochschulinternen Gründen von Prof. 

Jule Greiner zu Prof. Thomas Holland-Moritz. 

 

4.3 Hospitation von Studierenden und Auszubildenden 

Für die Studierenden der Studiengänge „Elementare Musikpädagogik“ und „Singen mit Kindern“ so-

wie die Auszubildenden der Fachschule St. Franziskus Lingen (Ems) bestand die Möglichkeit, durch 

Hospitation das im Unterricht erworbene Wissen durch Praxiserfahrung zu ergänzen und sich so Ein-

blick in eine neue Arbeitsform zu verschaffen. 

Aufgrund der aufwendigen Organisation solcher Hospitationen (Integration in Stundenpläne, große 

Entfernung zwischen Osnabrück und Lingen) wurde dieses Angebot kaum wahrgenommen. 

Für die Zukunft ist angedacht, Fachschülerinnen mit dem Wahlpflichtfach Musik zu raten, ihr Kinder-

gartenpraktikum in einem der Musikkindergärten in Lingen zu absolvieren. Studierenden der Hoch-

schule wird empfohlen, Kontakt mit ähnlichen Kitas im Raum Osnabrück aufzunehmen. Inzwischen 

gibt es immer mehr solcher Kooperationen dank des vom Land Niedersachsen aufgelegten Musikali-

sierungsprogramms „Wir machen die Musik“ (� Nachhaltigkeit S. 17). 
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5. Ausblick 

5.1 Nachhaltigkeit 

Bei den teilnehmenden Kindertagesstätten steht das gemeinsame Singen und Musizieren mit Kindern 

im Blickpunkt der täglichen Arbeit. Sie haben sich neue Formen der Musikvermittlung und des ge-

meinsamen Singens angeeignet und Musik, Klangmaterialien und Instrumente ins Freispiel integriert. 

Zwischen den verschiedenen Projektpartnern haben sich die Kontakte intensiviert, wodurch die We-

ge zwischen den Institutionen „kürzer“ geworden sind. 

Durch Mentoren-Schulung und Erfahrung haben die Musikschulkräfte ein neues Rollenverständnis 

für ihre Arbeit entwickelt und wissen ihr neues Arbeitsfeld zu schätzen. Um das neue Wissen schulin-

tern von Beginn an breit anzulegen nahmen alle Kolleginnen des Fachbereichs Vorstufe der Musik-

schule des Emslandes an diesem Weiterbildungsangebot teil, so dass im Landkreis Emsland bereits 17 

Lehrkräfte für die Arbeit als Mentorin ausgebildet und in Kooperationen mit 33 Kindertagesseinrich-

tungen tätig sind. Das entspricht einer Stundenzahl von ca. 88 Unterrichtsstunden. Dabei werden ca. 

2420 Kinder erreicht. 

Für einen weiteren Ausbau der Mentorenschulung ist die Ausschreibung eines berufsbegleitenden 

Lehrgangs (Abschluss: Master of Arts) geplant, angesiedelt am Institut für Musik der Hochschule Os-

nabrück. Dieser Lehrgang wird sich aus künstlerischen und pädagogischen Fächern zusammensetzen, 

sowie das Verfassen einer Masterarbeit vorsehen (� Tabelle S. 19). 

 

Als problematisch für die Nachhaltigkeit der Projektinhalte und –ziele kann man häufige Personal-

wechsel im Kita-Bereich ansehen. Gerade durch den verstärkten Krippenausbau, der zurzeit alle Kitas 

beschäftigt, erweitern sich die Kita-Teams enorm. Bestehende Erzieherinnen-Teams, die sich im Pro-

jektverlauf gut ergänzt haben, werden als Teams neu zusammen gesetzt, um neue Kolleginnen gut zu 

integrieren. Diese neuen Team-Mitglieder brauchen zunächst wieder die Unterstützung der Mento-

rin. Deshalb ist es von großem Vorteil, dass das Land Niedersachsen den Vorteil der Kooperation von 

Musikschulen mit anderen Bildungseinrichtungen erkannt hat und Fördermittel für Kita- und Grund-

schulkooperationen mit Musikschulen im Rahmen des Musikalisierungsprogramms „Wir machen die 

Musik“ bereitstellt3. So können die Projekt-Kitas zunächst noch weiterhin mit ihrer Mentorin zusam-

menarbeiten, bis das Kita-Team dies nicht mehr für nötig hält und ihm ein unregelmäßiger Kontakt 

mit einem Ansprechpartner der Musikschule für sporadische Unterstützung ausreicht. Gleichzeitig 

können durch die Fördermittel des Landes auch andere Kitas ihr musisches Angebot mit Hilfe einer 

Musik-Mentorin ausweiten. 

                                                           
3
 http://wirmachendiemusik.de/programm/programm.html 
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Das Angebot vertiefender Kurzveranstaltungen hat sich im Laufe des Projektes als sehr sinnvoll er-

wiesen, so dass diese Veranstaltungen als regelmäßiges Angebot in Form von „Ringveranstaltungen“ 

im Landkreis Emsland durch Dozenten aus Hochschule und Musikschule angeboten werden sollen (� 

Tabelle S.20). Die Organisation dieser Veranstaltungen kann durch VHS, HÖB oder Musikschule über-

nommen werden.  

Um die Qualität dieser Kooperationsformen weiter zu verbessern und den Austausch zwischen den 

Kooperationspartnern zu fördern ist die regelmäßige Durchführung pädagogischer Fachtagungen 

geplant. 
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Tabelle 1: Berufsbegleitende Ausbildung „Kita-Mentoren“ 

 

  

 
Thema (Module & Fächer) Arbeitsorganisation CH WL 

Summe 

ECTS 
LP 

I Künstler. Fächer 
 

Summen ���� 106 464 570 19 

Modul I 

Musikpraxis 

Singen mit Kindern 

� 5h/Phase; in 6 Phasen 
Kompaktphasen 30 90 120 4 

Modul I 

Musikpraxis 

Elementares Instrumentalspiel 

� 3h/Phase; in 6 Phasen 
Kompaktphasen 18 42 60 2 

Modul I 

Musikpraxis 

Arrangieren für Kinder (vokal/instr.) 

� 3h/Phase; in 6 Phasen 
Kompaktphasen 18 102 120 4 

Modul I 

Musikpraxis 

Musik und Bewegung 

� 5h/Phase; in 6 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
30 90 120 4 

Modul I 

Musikpraxis 

Kindermusiktheater 

� 5h/Phase; in 2 Phasen 
Kompaktphasen 10   

150 5 
Modul I 

Musikpraxis 
Musikprojekt  Praktikum 

� Videoaufzeichnung 
  140 

II Pädagogik   Summen ���� 250 1070 1320 44 

Modul II.1 

Musikwissenschaft 

Liedkunde & Melodielehre 

� 5h/Phase; in 2 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
10 50 60 2 

Modul II.1 

Musikwissenschaft 

Instrumentenkunde 

� 2h/Phase; in 3 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
6 24 30 1 

Modul II.2 

Entwicklungspsychologie 

Entw. musikal. Fertigkeiten 

(Krippe – Einschulung) 

� 4h/Phase; in 3 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
12 108 120 4 

Modul II.3 

Didaktik 

Mentoring 

� 4 h/Phase; in 8 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
32 118 150 5 

Modul II.3 

Didaktik 

Kita-Didaktik 

Musik in der Erzieherinnenausbildung 

� 4 h/Phase; in 8 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
32 118 150 5 

Modul II.3 

Didaktik 

Leiten einer großen Kindergruppe 

� 4 h/Phase; in 2 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
8 22 30 1 

Modul II.3 

Didaktik 

Methodik des elementaren Instrumentalspieles 

� Einsatz elementarer Instrumente 

� Liedeinführung 

� 4 h/Phase; in 6 Phasen 

Kompaktphasen 24 96 120 4 

Modul II.3 

Didaktik 

Kinderstimmbildung 

� 4 h/Phase; in 8 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
32 118 150 5 

Modul II.3 

Didaktik 

Singen mit Kindern 

� Liedeinführung 

� 4 h/Phase; in 6 Phasen 

Kompaktphasen 24 96 120 4 

Modul II.3 

Didaktik 

Musik und Bewegung 

� Liedeinführung 

� 4h/Phase; in 6 Phasen 

Kompaktphasen/ 

Fernstudium 
24 96 120 4 

Modul II.3 

Didaktik 

Organisation 

� 3 h/Phase; in 2 Phasen 
Kompaktphasen 6 54 60 2 

Modul II.3 

Didaktik 

Literaturkunde/Materialsammlung 

� 4 h/Phase; in 1 Phase 

Fernstudium/ 

Heimatort 
4 56 60 2 

Modul II.4 

Praktikum 

Praktikum in einer Kita 

� 2 h/Phase; in 1 Phase + Reflexion vor Ort 

Kompaktphase/ 

Heimatort 
36 114 150 5 

III Masterarbeit           10 

III Masterarbeit Wissenschaftliche Arbeit Heimatort   300 300 10 

Summe ����     
      73 



 

 

Seite | 20

Tabelle 2: Musik im Ring - vertiefende musikalische Weiterbildung für Erzieherinnen 

Themen Arbeitsorganisation  Stunden 

Singen mit Kindern 
Kompaktphasen 6 

� 3 h/Phase; in 2 Phasen  

Elementares Instrumentalspiel 
Kompaktphasen 6 

� 3h/Phase; in 2 Phasen 

Musik und Bewegung 
Kompaktphasen 6 

� 3h/Phase; in 2 Phasen 

Liederarbeitung 
Kompaktphasen 6 

� 3 h/Phase; in 2 Phasen  

Kindermusiktheater 
Kompaktphasen 6 

� 3 h/Phase; in 2 Phasen 

Musikprojekt  
Praktikum 

� Videoaufzeichnung 
10 

  Summen ���� 40 
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5.2 Transfermöglichkeiten 

Das mit diesem Projekt generierte Wissen kann auf vielfältige Weise regional und überregional wei-

tergegeben werden. 

Im Rahmen von Symposien, Fachkongressen oder Fachtagungen können die Ergebnisse dieses neuen 

Konzeptes in Form von Ausstellungen oder Fachvorträgen vorgestellt werden. 

Veröffentlichungen in Fachzeitschriften und Sammlungen können das Interesse für weitere Informa-

tion über dieser neuen Arbeitsweise wecken. 

Zur Vermittlung der für dieses Unterrichtskonzept nötigen methodischen, wissenschaftlichen und 

gestalterischen Kompetenzen bietet sich die berufsbegleitende Ausbildung des Instituts für Musik 

an der Hochschule Osnabrück an. 

Die Installation eines regionalen Mentorenpools in anderen Regionen erfordert eine intensive Erst-

begleitung und Anbahnung der neuen Kooperationen (insbesondere der Zusammenarbeit zwischen 

Fachschulen – Kindertagesstätten – Musikschulen). Die intensive Reflexion des Mentorenverhält-

nisses und die kontinuierliche Reflexion der Prozesse in den Kindertagesstätten erfordern zusätzliche 

finanzielle Mittel, um die Qualität nachhaltig zu sichern und weiter zu entwickeln. 
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6. Anhang 

6.1 Kontaktadressen 

 

Hochschule Osnabrück – Institut für Musik 

Caprivistr. 1 

49076 Osnabrück 
Prof. Thomas Holland-Moritz T.Holland-Moritz@hs-osnabrueck.de  

Karoline Braun karoline.braun@hs-osnabrueck.de 

 
Musikschule des Emslandes 

Mario Schnieders 

Kleiststr. 7, 49716 Meppen 

mario.schnieders@musikschule-des-emslandes.de  

 
Fachschule St. Franziskus, Lingen 
Dr. Ludger Mehring 

In den Strubben 9 

49809 Lingen/Ems 

mehring@fachschule-franziskus.de  

 
Nifbe Regionalbüro SüdWest 

Stadtring 22 

48529 Nordhorn 

Gerlinde Schmidt-Hood gerlinde.schmidt-hood@nifbe.de  
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6.2 Vorträge und Veröffentlichungen 

 

 1. Niedersächsischer Kooperationskongress 

 Veranstalter: LVdM Niedersachsen 

 
 

Vortrag mit Folienpräsentation: 

http://www.wirmachendiemusik.de/uploads/media/PPP_Musikalisierungsprojekt_in_Kitas_K._Braun.pdf 

Skript zum Vortrag: 

http://www.wirmachendiemusik.de/uploads/media/Handout_Kita-Musikalisierungsprojekt_K._Braun.pdf 
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Presseberichte (1) 
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Presseberichte (2) 

 

  



 

 

Seite | 26

 

Presseberichte (3) 
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Presseberichte (4) 
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Presseberichte (5) 
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Presseberichte (6) 
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6.3 Qualifikationsnachweise, die im Zuge der Fortbildungen verliehen wurden 

 

  



 

 

Seite | 34
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6.4 Anmerkungen der Projektpartner 

 

 

 

Kindertagesstätte St. Ludger      Am Birkenhain 2a      49811 Lingen  Tel.0591/72816 

          

            Lingen, 15.2.2012 

 

Anmerkungen zum Abschlussbericht bzw. allg. Anmerkungen zum Projekt. 

… In fast allen Punkten kann ich Ihre Anmerkungen voll und ganz unterstützen. Auch in unse-

rer Einrichtung ist das Musikalisierungsprogramm / die Musikschule kein Fremdkörper. Die 

Musikpädagogin – hier Maria Terborg oder auch von allen liebevoll Musikmaria genannt – 

geht motivierend und verständnisvoll auf die Kinder ein. Die Kinder gehen gerne zu ihr, sin-

gen viel,  da  natürlich auch die Erzieherinnen das Repertoire mit aufnehmen und in den 

Gruppenalltag einfließen lassen – wie es ja auch gedacht ist. Wie in allen Bereichen ist päda-

gogische Arbeit Beziehungsarbeit – wenn also die Chemie zwischen den Parteien nicht 

stimmt, kann man alles vergessen. Maria ist voll integriert. 

Zunächst mussten wir Maria allerdings etwas bremsen. Sie wollte ihr riesiges Repertoire 

Punkt für Punkt lehrplanmäßig  abarbeiten. Aber dieses Tempo konnten und wollten wir 

nicht einhalten. Die Kinder und auch wir waren überfordert. Inzwischen haben alle den Wert 

des Wiederholens und der Abwandlung erkannt, so dass wir nun sagen können, dass die Mu-

sik den Kindern  und auch uns wirklich abwechslungsreich und spielerisch nahe gebracht 

wird. Wir alle haben immer mehr Lust zum Singen und sind voll dabei. 

In unserem Bewegungskindergarten legen wir ebenfalls viel Wert auf Bewegung. Auch dieser 

Aspekt der Bewegung mit Musik oder der Musik zur Bewegung  kommt bei uns zum Tragen. 

Obwohl die Musik in unserer Einrichtung immer ein großes Thema war, sind wir nun noch 

motivierter und überzeugter von deren Notwendigkeit und sicherer im Umgang damit. Eine 

neue Kollegin ist völlig überrascht bzw. begeistert von der Vielfalt der musikalischen Angebo-

te und der Singfreude in unserer Einrichtung. Bei uns wird nicht nur im Morgen – oder Stuhl-

kreis gesungen, wir singen den ganzen Tag, mal mit, mal ohne Instrumente, stehend, sitzend  

und natürlich auch  mit viel Bewegung. 

Zum Thema Musikinstrumente im Freispiel kann ich nur sagen, dass wir das immer schon 

praktizieren. Das klappt wunderbar.  

Gar nicht erwähnt habe ich die Bedeutung der Sprachförderung durch Musik (und Bewe-

gung)!!! Da können doch alle Sprachtherapeuten an Tischen sitzen und auf Kinder einreden, 

das bringt doch alles nicht so viel wie das freudig gesungene Wort. 

Die Fortbildungsangebote haben uns ebenfalls sehr gut gefallen und genützt, hier besonders 

auch  die Stimmbildung. 

Sehr positiv und großzügig empfand  ich es auch von Maria, dass sie sowohl unsere Feste, 

z.B. das  Sommerfest (Sonntag!) als unsere Karnevalsfeiern musikalisch unterstützt(e).  
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Spontan und kreativ geht sie auf unsere Wünsche ein. Dazu ist sie noch ein ganz lieber 

Mensch. 

Die Musikschule ist inzwischen ein fester Bestandteil unserer Arbeit und konzeptionell ver-

ankert. Ich hoffe, dass das so bleibt. 

So sehr ich mich in früheren Jahren gegen die „musikalische Früherziehung“, die nur einigen 

zahlenden Mitgliedern zu Gute kam und oft an den Kindern vorbeirauschte, gesperrt habe, 

so begeistert bin ich von dieser Art  der musikalischen Bildung! 

 

Im Namen des gesamten Teams bedanke ich mich ganz herzlich für die wunderbare und kre-

ative Zusammenarbeit und bitte Sie von Herzen: Weiter so! 

  

 

���� Maria Kölker, Kindergartenleitung „St. Ludger“  



 

 

Seite | 40

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachhaltigkeit 

Um die Nachhaltigkeit auch dauerhaft zu gewährleisten, nutzen wir die Ressourcen unseres Fachpersonals. 
 

In unserem Team hat jede Fachkraft zwei Schwerpunkte aus den Bildungszielen des niedersächsischen Orien-

tierungsplanes für Bildung und Erziehung, wie Bewegungs- & Gesundheitsförderung, künstlerische Entfaltung, 

Natur & Lebenswelt, deutsche oder englische Sprachvermittlung, mathematisches Verständnis etc.  

 

Ein Schwerpunkt ist auch die musikalische Bildung.  

 

In diesen Bereichen werden die Interessen und Stärken systematisch gepflegt und genutzt. Durch die-

se Spezialisierung stehen gut ausgebildete Ansprechpartner für die verschiedensten Belange der Kinder, Eltern, 

Erzieher und Praktikanten, sowie bei der Evaluierung und Weiterentwicklung unserer Konzeption zur Verfü-

gung. 

 

Weitere Informationen können Sie auf www.Rokids.de einsehen. 

 

 

 

���� Mathias Demberger, Kindergartenleitung „Rokids“ 
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